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100 Fuß Länge in einem Heinen Raum verbunden; der Nei-gungswinfel darf aber nicht über A5 Grad fleigen. Die Ber-
bindung diefer Borrichtung ift aus der dig. 381. zu fehen, und
wird nur no fo viel bemerft, dag, wenn an den Armen einSpielranm entftehen follte, diefer dadurd fortgebracht werden
fann, daß man die Schrauben mehr anzieht. Durd eine der-artige Vorrichtung erfpart man alfo die bedeutenden Koften,welche die Erbauung Fonifcher Räder immer in Anfprud nimmt.

Bon den Armen überhaupt.

$. 269. Nüdfihtliih der Arme haben wir bereits oben,
wo wir vom Bau der Mäder Ipracdhen, erwähnt, dag man einem
jeden Rade mwenigftens A Arme geben müffe, welche man Kreuze
arme nennt; ebenfo ift angeführt worden, daß, wenn ein größer
ves Rad 6 Arme (Fig. 86a.) erhalte, diefe Sternarme genannt
werden. Da fehr große Näder 8 und bisweilen fogar nod
mehr Arme erhalten, fo muß die zu einem folhen Nabe gehörige
Welle vielfach durchlocht und bierdurd, außerordentlich geihwacht
werden. Um dies nun zu vermeiden und um den Rädern mehrSteifpeit und Feftigfeit zu geben, bedient man fich der Aufftreif-
arme (Fig. 200.), aud Doppelarme, Schloß-, Streif-,
oder hofländifhe Arme genannt, welde, wie der zuerfi an-gegebene gewöhnliche Name andeutet, auf die Welle aufge-
ftreift werben.

$. 270. Bei einem BWaflerrade, fol e8 anders öhne Fehler
gebaut werden, darf Fein Arın auf einen Stoß oder eine Staufertreffen; Die Wafferräder find alfo mit Nücficht auf die Arme zueonftruiren, welde Ießtere nad) $. 68. Fig. 371. in ven Ringdes Nades eingefimmt und bier mit einer DBohle, die manLafche nennt, überdeckt werden. Durch biefe Lafche und dieArme geht ein fogenannter Hängenagel ($. 105. Fig. 371.), 6daß der Ring des Nades gleihfam auf dem Arm hängt, imes-halb man auch fagt: ein Nad einhängen, und nicht einbrin-gen. Muß mm ziwifchen jede zwei Schaufeln 2 mal genagelt
werden, fo laßt man, wie in Sig. 371. angedeutet ift, die Nägel
gleich Durch den Ning umd die Lafche gehen, um die Yeßtere mit
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den Armen möglichft genau zu verbinden ; find‘ dagegen die
Schaufen aa (Fig. 382.) weit auseinander entfernt und fom-
men zwifden je zwei Schaufeln 3 Paar Nägel, fo Yäßt man
dag dritte Paar Nägel durch die Arme durchgehen, und in Dies
fem Sale fann der Hängenagel ganz wegbleiben. Hr

$: 271. Na $. 105. müffen die Arme, nadhdem fie ein-
gelegt find, über Kreuz bündig liegen (Fig. 383.), weshalb es
erforberfich ift, fie da, wo fie fi freugen, zu überblatten oder
zufammen zu fepneiden, welcher Ausfhnitt (a Fig. 384.) dann
das Schoß genannt wird. Denkt man fi) nun eine Welle A
(Sig. 383. u. 385.), durch welde der eine Arm a bereits durdj-
gefteckt ift, fo. ift es Far, daß, wenn der zweite Arm b einge=
bracht werben foll, diefer während bes Cinbringens vortreten
wird, und deshalb das für denfelden in der Mitte befindliche
oh c um eine Hafbe Armftärke länger fein muß. Hat der
Arm geihloffen, oder ift der Arm in dem Scloffe eingebracht,

fo wird. der übrige, Theil: des Lohes mit einem fogenannten
Shloßfeil d’ zugemadt und man fagt dann: das Rad ift
auf’s Kreuz gebaut.

Sol ein Rad 6 Arme erhalten, jo müffen diefe ebenfalls
Ausfchnitte bekommen, wenn fie bündig über einander fohliegen
follen. Der eine Arm a wird dann nad) Fig. 386. um zwei
Drittheile feiner Breite ausgefehnitten, der zweite b um eben
fo viel, aber auf die in dig. 386. dargeftellte Ark, und der
dritte © wieder wie der erfte. Denft man fih nun die Welfe
A wie einen Mantel ausgebreitet (ig. 387.), fo müffen bie
Löcher, wenn fie die in der Zeichnung angegebene Einrichtung
haben, und der mittlere Arm b zuerft eingebracht werden soll,
das eine Armlodh die Breite des Arms Nr. 1., das zweite 4
Nr. 2, und das dritte 3 mehr zur Länge Nr. 3. befommen. St
nun der mittlere Arm b eingebradt, fo bringt man aud) die Sei-
tenarme a und c ein, wobei man nie in Berfegenheit fommen
fan, weil, wie man Teicht begreift, bei der getroffenen Anord-
nung ber Löcher immer fo viel Naum nad) dem Einbringen eines
Armes bleibt, daß der andere während des Einbringens fo viel,
als erforderlich ift, vorfpringen Fann. Schließen die Arme in
ber Welle A bündig (Fig. 386.) übereinander, fo werben die
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Schtoßfeile eingetrieben und unter einander befeftigt. Wollte
man hingegen ben GSeitenarm a zuerft, dann den Mittefarn b
und zulegt den andern Geitenarm e einbringen, fo tft immer
die Welle wie einen Mantel ausgebreitet gedacht) das Verhält-
niß der Löcher, in Nüdficht der Größe und Lage, das in Fig.
387. angegebene. Das Loch Nr. 1. nämlich für den Seitenarm
a erhält dann nicht mehr al bie erforderliche Weite, um mit
dem Arın burchzufommen; das Loch Nr. 2. aber wird 4 und
das Nr. 3. 3 der Armbreite größer,

$. 272. Ganz anders verhält e8 fih dagegen mit bem
Säloffe der Aufftreifarme (Fig. 388.). Diefe werden auf
die Welle aufgeftreift und mittelft Keilen darauf befeftigt, und pa
fie wie die einfachen Arme bündig werden müffen, fo muß man
fie au) wie jene mit Einfehnitten a verfehen (Fig. 389.), die
bis auf die halbe Stärke reihen. Da aber bei foldhen Ein-
fhnitten a ein Ausfpringen des dazwifchen ftehenden Holzes zu
befürchten ift, fo wird das Schloß mit Berfagungen aa (Fig.
390.) angefertigt, wodurd der ausgefchnittene Theil in den fol-
genden Arm eingreift und man fann auf diefe Weife Die Arme
ganz feft auf die Welle Feilen, ohne das Befchädigen der Arme
zu befürchten. Die Zufammenfegung des Schloffes mit dem auf
bie Welle befeftigten Keile b in Rüdficht feiner Conftruetion ift
aus der Fig. 388. fehr Teicht und deutlich zu verftehen, und es
it nur no) zu bemerfen, daß die Arme etwas weiter ausein-
ander Tiegen müffen, als die Stärfe der Welle beträgt, theils
um ber befjeren Befeftigung wegen, Keile dazwifchen zu bringen,
theils aud) um nöthigenfalls das Nad auf die Welle ziehen zu
fönnen.

Daß die Wellen durch die Durdftearme und befonders
dur‘) bie Sternarme fehr geihmächt werben, ift bereits mehrfach)
erwähnt worden; fie werden aber Dagegen felten ın der Welle
Iofe, und zwar Teltere noch). feltener als erfiere. Durch die
Auffteefarme hingegen werden die Wellen mehr gebunden als
geihwächt, jene halten aber weniger feft auf der Welle. Da
jedoch die Näder auf die Wellen feichter zu befeftigen, als flarfe
Wellen zu befommen find, fo Yerbienen bie Auffterfarme den
Vorzug.
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$: 273. 8 ift Har mb einfeuchtend, daß, wenn man
nah $. 230. (Fig. 304.) aus einem runden Stide Holz eine
vierfantige Welle biiden will, diefe dadurd bedeutend gefhwächt
würde. Aus biefem Grunde begnügt man fi) Häufig nur da-
mit, die Welle ahtkantig zu bearbeiten, um durch Prismen a,
bie man auf diefe auffattelt, eine vierfantige Welle herzuftelfen
(Fig. 391.). Diefe Prismen a darf man nur Ihwad) aufnageln,
indem fie nad) dem Auffeilen der Arme fo feft figen, daß fie
durchaus nicht Iofe werden fönnen. Die Befeftigung mit Nägeln
ift gewiffermaßen nur als eine vorläufige zu betrachten (fiche
$. 234.).

$. 274. Wenn Fig. 171. ein Rad ift, weldes acht Arme
erhalten foll, fo fann man, um die Welle zu fchonen, nur vier
durchgehen Yaffen und die andern vier in die Melle einzapfen.
Man bedient fih hierzu des hmwalbenfhwanzförmigen Zapfeng,
neben welchen man einen Schloßfeil a eintreibt ($ig. 177.), fo
daß ein folder Arm nicht im geringften bewegt werden Tann.
Die Länge des Zapfens tft größtentheils zu A 300 anzunehmen
(. $. 133.).

Um die Welle noch mehr zu fehonen, Fann man auch zwi:
[hen den vier Hauptarmen a (Fig. 94.) Bänder b anbringen
und in diefe Die Hülfsarme c einzapfen. Eben folder Bänder
bedient man fich auch, wenn doppelarmige Räder Hülfsarme er-
hatten follen (Fig. 96.). Sollten hier die Hülfsarme gerade
auf einen Stoß treffen, fo macht man ftatt eines, zwei folcher
Hülfsarme dd (Fig. 94.).

$: 275. Bei Noßmühlen werden oft Stirn- und Kamme-
räber von 20, 30 bis 40 Fuß Durchmeffer erfordert. Befindet
fih ein derartiges Nab von der angegebenen Größe an einer
ftehenden Welle und zwar an dem obern Theil derfelben, fo hat
bie in einem folhen Falle nöthige Unterftügung, das Rad mag
mit aufgeftreiften oder durclochten Armen verfehen fein, weiter
feine Schwierigfeiten. Einige angebrachte Stügbänder aa (Fig.
392.) reichen in der Regel hin, das Rad in der richtigen Lage
zu erhalten. Befindet fi dagegen das Rad an dem unterften
Theile einer ftehenden Welle, wie Fig. 392. zeigt, und hat es
nur eine mäßige Größe, fo Fanes dur eiferne ‚Shhienen a a
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an bie Welle befeftigt werben; jene Fönnen dann angebolzt oder
angenagelt werben.

Bei einer bedeutenden Größe muß man jedoch zu den fo-
genannten Hängebändern. cc (Fig. 394.) feine Zuflucht nehmen,
Diefe Bänder find oben bei a mit einem Kamm oder Zapfen
zu verfehen, mit dem fie, wenn fie einmal eingefeßt oder unter
einander zufammengebolzt find, nicht wieder Ioslaffen.

Man Fann auch, nach Fig. 395:, oben an der Welle ganz
furze, in ber Mitte bei b aufgefchligte Arme a anbringen, in melde
bie Hängebänder mit Zapfen befeftigt werben. Die Hauptbän-
der c, welche von diefen Armen nad) dem Nade herunter: gehen
und biefes halten, befommen einen Kopf b und werben mit. dem
darunter befindlichen fhwachen Theil in den Schlis der Arme
gefhoben und mit diefen zufammengenagelt.

If ein Rad fehr groß, fo daß ed mehr als 4 Arme, etwa
6 bis 8 hat, fo find au mehr als 4 Hängebänder nöthig.
In einem folden Falle fann man 4 Hängebänder als Haupt:
Hängebänder anfehen und diefelben durch fÄhräg Tiegende Riegel
verbinden, in welche die übrigen Hülfshängebänder mit einem
Ihwalbenfhwanzförmigen Zapfen eingefeßt werben. Auf folhe
Weife Iaffen fih eine Menge Hülfshängebänder anbringen.

$: 276. Bei Noßmühlen werden. nicht felten außer den
angeführten Kammz- und Stirnrädern auch) Tretfcheiben (Fig. 396.)
von 32—36 Juß erfordert. Gehen 3. B. am Ende einer folhen
Scheibe a mehrere Thiere nebeneinander, fo würden bioße Hänge-
bänder c fhwerfich (Fig. 394.) hinveichen, die Scheibe gegen das
Berjenfen oder Einbiegen zu fihern. Hier fann man an ben
obern Theil der, Welle, nad) Fig. 396., Arme b anbringen, Diefe
burd, Stügbänder c unterftügen und mit Hängebändern e ver
fehen, welche die Scheibe halten. Auf folde Weife Yäßt fich den
Tretiheiben eine hinveichende Seftigfeit geben.

$. 277. If ein.Rab mit Zod= oder Doppelarmen  ver=
jehen, fo werben, wie fhon früher bemerft, nur auf. den vier
Eden bb (Fig. 388.) Keife angebracht, welde, wenn fie ‚zwed-
mäßig angeordnet find, das Räderwerf zur Genüge auf ber
Welle befeftigen. Sie müffen zu diefem Behufe auf der. vor:
bern und hintern. Seite ‚eingetrieben werben; am. beften- ift eg,
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wenn man bie Keile, nad Fig. 397. auf einander gefchoben, ein
Parallelogramm bilden Yäßt und fie in diefer Form eintreibt.

Die Mühlenbauer pflegen e8 mit den Keilen nicht fo genau
zu nehmen, und eben hierin ift der Grund zu fuchen, warum
die Räder fo Teicht Iofe werben. Außerdem haben fie die üble
Gewohnheit, alle Räume mit Keilen auszufüllen, obfchon Dies
augenfcheinlich mit Nachıtheil verbunden ift.

$. 278. Aus dem Borhergehenden erfieht man, dag Dop-
pelarme vor einfachen den Borzug verdienen. Befindet fih ein
Rad an einer ftehenden Welle, fo wird bei durchlochten Armen
die Welle jeder Zeit gefhwächtz die Doppelarme (Fig. 391.)
umfchliegen fie dagegen und erhalten fie deswegen ungefhwädht.
Da aber diefe Doppelarme auch doppelt fo viel Hol erfordern,
fo muß man fie auch nur da anwenden, wo eine große Feftigfeit
erforderlich ift und wo es auf einige Mehrfoften nicht ankommt.

Die Wahl der Arme hängt jedodh von andern Umftänben
ab. Wenn fih 3. DB. oben an einer ftehenden Welle (Fig. 67.)
ein Stirnrad, welches wieder in einen Drehling greift, unten
aber ein Göpel oder (Fig. 154. THL. I.) ein anderes Nad befindet,
jo fieht man, daß die Kraft bis oben zur Welle geführt wird,
an derfelben alfo gleichfam in Die Höhe fleigt und fi dann nad
außen fortpflanzt. Die Welle muß bier begreiffich alles einen,
d.h. die Kraft empfangen und fie wieder fortpflanzen, und

deshalb erfordert fie eine bebeutende Stärke, oder aufgeftreifte
Arme.

Befindet fi dagegen ein Nad, wie Fig. 393. zeigt, an dem
untern Theil einer fiehenden Welle, und fteht diefes Nad mit

einem Göpel in unmittelbarer Verbindung, fo wird die Kraft
nit nad) der Welle geführt, indem die Yeßtere nur als me
drehungspunft in Betracht Fommt. Ste darf daher auch nur
eine geringe Stärfe haben und burchlochte Arme erhalten. Eben
diefes gilt auch von Tiegenden Wellen, obgleich Hier felten bie
eben angegebenen Einrichtungen ftattfinden. Wenn nämlich bei
einem Wafferrade die Kraft durd) die Welle weiter geführt wird,
fo müffen die Arme nebft der Welle ftarf, erftere alfo aufgeftreift
fein; wo aber ein folder Fall nicht ftattfindet, find fhwache und
durchlochte Arme ausreichend.
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Kammräber mit aufgeftreiften Armen, welche fih, wie Fig.
398. zeigt, auf einer Tiegenden Welle befinden und in einen
Drehling oder in ein Getriebe eingreifen, haben den Nachteit,
daß fie fi) gern nad) hinten drängen, was aus dem Klemmen
der Zähne zwifchen den Stören entfteht. Um nun diefes zu
verhüten, muß man die Arme entweder recht feftfeilen, oder
nad) hinten zu Steifen aa (Fig. 398.) anbringen. ° Zft zu folchen
Steifen Fein Pak da, wie dies bei Windmühlen der Fall ift,
fo wendet man neben den aufgeftreiften Armen noch bucchlochte
an, und umgiebt die Welle, damit fie nicht fpringe, mit Säloß-
ringen.

$. 279. Die Arme der gußeifernen Räder ordnet man
mögkihft fhwah an, und giebt ihnen bie nöthige Stärfe durd
Anbringung ftärferer Eifenftreifen oder Rippen a (Fig. 292),
die nad) den Umftänden entweder in der Mitte oder auf beiden
Seiten befindlich fein Fünnen. Dean fucht nämlich die Stärke,
deren der Arm bedarf, durch bioße Anfäße deshufb zu erreichen,
um die Räder nicht zu Foftbar und fohwer zu machen.  Lebris
gend muß man bei biefen Nippen alle vechtwinflige Eden ver
meiden und fie, fo viel es fid) thun Yäßt, abrunden. Bei Foni-
fen Rädern fann man die Arme nad Fig. 300. anordnen, fo
daß fie nad) der Mitte zu an Stärfe zunehmen.

$. 280. Werden die Räder auf die Welle aufgefeilt, fo
ift eine Muffe erforberfih, an mwelder die Arme entweder feft
gegaffen find, oder in melde die Arme hineingehen (Fig. 295.).
Die Muffe felbft richtet fi in Betreff ihrer Größe und Stärfe
nad der Befchaffenheit und Größe der Welle und des Rades,

dig. 294. ftellt eine Muffe A einfacher Art vor; Fig..292.
dagegen ift die Anficht und B (Fig. 292.) der Durdfehnitt einer
sufammengefegten, bei weldyer die Arıne auf den Eden angebracht
find; eine Anordnung, die da fehr sweemäßig ift, wo das Rab
große Laften zu bewältigen hat.

Soll das Rad auf eine hölzerne Melle kommen (Fig. 296.),
fo ift 68 gut, erfteres fo aufzutreiben, daß die Eden der Muffe
und der Welle auf einander treffen und diefelbe in folder Lage
feftzufeifen.

Hätte man ein eifernes Nad auf einer eifernen vierfantigen
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Melle zu hefeftigen, fo ift e8 fehr leicht, wenn man dabei nicht

sorfichtig zu Werke geht, daß man die Muffe auffprengt. Des-

halb Yäßt man 4 bi8 8 Vertiefungen e eingießen (Fig. 292.),

weiche dann mittelft eiferner. Reife befeftigt werben. Zu bemer-

fen: ift übeigene no, daß man die Vertiefungen und Keife ge-

hörig glatt: feilen muß, Damit fir glatte Fäden beiommen; ranhe

Reife, ins raube  Bertiefungen Augeinichen, twerben fehr Teicht

Iofe; foogegen die glatt gefeilten fid) eng verbinden und fo dem

Rane- auf ders Welle einen feften Stand geben.

Wenn man aber eiferne Räder auf viereifigen Wellen be-

feftigt, fo fann man fie auch eben fo gut auf runde Wellen ber

feftigen; dann wird aber die Muffe des Nabes mit einem run-

den Loche: (Fig. 293.) verfehen und bie Welle rund abgedreht,

und nadidem das Nad aufgetrieben ift, bei dem Loche der Muffe

burchgebohrt, Dune) welches man einen Bolzen b (Fig. 297.)

durchfteckt, wodurd) Die Defeftigung Hinlänglich gefigert if. JR

hingegen die Wafgine son einer bedeutenden Größe, jo Tann

man fi zwei folder Bolzen bedienen. Man pflegt au wohl,

wenn die Mafhine eine bedeutende Laft zu überwältigen hat,

Welle und Muffe mit einer Nuthe b zu verfehen und in biefe

einen Stab oder Bolzen zu treiben (Fig. 294.). Eben jo faßt

man auch die Muffe (Fig. 293. ı. 375.) nad) der Seite vorragen

und zieht hier Durch Diefelbe und Die Welle einen Stab b. Eine

folche Borrichtung ft befonders da fehr zwedmäßig, wo ein Rab

auf der Welle Hin und ber geihoben werden foll, und wo man

eine Gabel nicht anbringen Tann.

$. 281. Auch Wafferrädern giebt man öfters Muffen, die

Arme Fönnen dann von Eifen oder von Holz fein. Wie bereits

oben erwähnt worden ift, darf man die eifernen Arme bei einem

großen Wafferrade nicht mit Diefem zufammengießen, fondern fie

müffen: für fih gegoffen und dann an das Nad angefest werben.

Dies Anfesen Tann auf oder zwiihen ben Armen. gefhehen.

Für den erflen Fall befommen die Arme nad) oben eine Aus-

breitung a (Fig. 399.), an welche die Felgenftüde angebofzt

werden. Sol das Nad nur einfache Arme erhalten und biefe

auf demfelben befeftigt werben, fo: erhalten bie Arme Lappen a

(Fig. 400.), mit denen fie wieder wie auf dem Schemel ($129.)
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befeftigt werden. DBedient man fi höfgerner Arme b, fo muß bieMuffe a dennoc) faftenartige Borfprünge befommen (Fig. 295.),swifchen welche die Arme eingefeßt werben, zu welchem Behufe
die Muffe eine gewiffe Breite erhält, damit man die Arme darin
befeftigen fannz fie ift alfo ein Ring auf der Welle. Damit
aber die faftenartigen Borfprünge, worin, wie eben erwähnt,
bie Arme liegen, nicht zerbrechen, werden fie entweder durd)
Rippen. a (Fig. 401.) oder Riegel b, ober durch eine Scheibe
verftärft (Fig. 402.). Der Arm wird bier ebenfalls, wie bei
dem GStirnrade, verjüngt und mit Rippen gegoffen, fo daß erdie Form von Fig. 399. erhält.

$. 282. Große eiferne Zahnräder Fönnen nicht gut aus
einem Stüc gefertigt werden, weil fie zu Schwer zu gießen find,au nicht wohl eingebradht und auf die Welle befeftigt werben.
Man gießt fie daher immer aus mehreren Stüden und befeftigt
diefe einzeln an die Arme (f- $: 218. Fig. 295.).

Ueber die Zufammenfeßung der einzelnen Theile der
Mühle und über das Hängen der Räder.

9.283. Im$. 3. Cpl haben wir gefehen, daß die ein
seinen Theile des Mühlengebiets nicht mit dem Gebäude der Mühleverbunden fein dürfen. Das Mühfengebäude ann mithin völligfertig gebaut werben, ehe das gehende MWerf eingebracht umd zu=fammengefeßt wird, wie man auch aus jedem alten Gebäudefämmtliche fchadbafte Theile der Mühle herausnehmen und er-
neuern fann, ohne daß man an dem Gebäude felbft etwas verändern bürfte. Das Gerinne muß ebenfalls unabhängig vondem Gebäude fein, daß auch) biefes ohne eine Belhädigung desGebäudes verändert werden Kann.

Die einzelnen Theile der Mühle, als: Näbder, Steine,Wellen und fämmtliche einzelne Theife bes Mühfengebiets müffennad $. 44. Thl. 1. auf dem Bauplabe fertig verbunden werben,damit fie nur in das Gebäude eingebracht und darin zufammengefeßt zu werben brauchen. Dies muß dann um fo mehr gezfhehen, wenn dag gehende Werk, wie e8 häufig der Fall ift,nur erneuert werben fol, damit bag Zufammenfegen fo wenigals möglich zeitrauhend fei und dag Werk nicht Tange fi ftehe.


